
noch viele Jahre fortleben vielleicht 192  a auch ın der Regelung. Alle Verhandlungen beginnen jedoch mıt Meı-
Geschichte der Menschheit. nungsverschiedenheiten. Wır werden Sie anhören, un
Werte Abgeordnete der Knesset, mi1t Ihrer Frlaubnis S1e werden uns anhören. Es 1st möglıich, Kompromisse
möchte iıch flehen, dass uns der Gott unserer gemelnsa- erzielen, die zwischen unseren verschiedenen EıinsteHun-
1nen Vorfahren jene Weisheit des Herzens schenken gen lıegen, oder einen drıtten Weg finden, den bis-
moöOge, die erforderlich ist, WEn Schwierigkeiten un her nıemand gedacht hat Aus diesem Grunde 1i1MNessen WITr
Hindernisse überwunden, Verleumdungen un falsche den Reden VOT dıesem Forum ine grusse Bedeutung
Anschuldigungen ausgeraumt werden mussen. Mögen Wır beı
MiLt Hıltfe des Allmächtigen den langersehnten Tag erle- Sıe stehen hıer also auf der Tribüne unserer Knesset
ben, u11 den WITr alle beten den Tag des Friedens. neben dem israelischen Premierminister un VOr den
Der Psalmıist Israels meilnte: »Gerechtigkeit un Friede gewählten Vertretern der jüdıschen, moslemischen,
haben S1C  h geküsst«; und der Prophet Sacharja spricht: christlichen und drusischen Bevölkerung UNSCTES Staates,
» Liebe die Wahrheit un den Frieden.« während uUunNs viele Mıllıonen Menschen beobachten, dıe

jede Mınute Ihres Besuches miterleben. Und WIr spüren,
dass sıch h  jer ıne atemberaubende Gelegenheit VOo  }ede von Sımon Peres, historischer Iragweıte hietet.

des Vorsitzenden der Arbeiterpartei, Millionen Vo  } Augen schauen auf UunNns, un vereinıgen
sıch WI€ 11n einem Brennpunkt mehrere ausend Jahresraels Yrösste Oppositionspartei ägyptischer Un Jüdıscher Geschichte autf dıeser Tribüne.

Herr Vorsitzender, Herr Präsident der Arabischen Wır können jeder auf ine Geschichte zurückblicken, die
Republık Agypten, Herr Präsıdent des Staates srael, den ältesten Werdegängen der Menschheit gehört, auf

historische Epochen, in denen Kontfrontationen undAbgeordnete der Knesset,
Ich spreche heute nıcht ım Namen der Opposition, SON- Zusammenarbeit gegeben hat, auf Epochen, denen das
dern 1m Namen dessen, Wa olk eint denn für Leid seinen Stempe!l aufdrückte, sSOWI1e auf Zeıten der
ein Volk gibt keine Opposıtion, wenn 13388! den rıe- Hoffnung. Von den Spitzen der Pyramıden, der berühm-
den geht Selbst WEeNnn UunscrTeE Meinungen ..  ber die Art tesien Bauwerke der Menschheit, und AU$S den Blättern
und Weilise der Friedensregelung, diıe sowochl möglich als der Bıbel, der uralten lıterarıschen Schöpfung des Men-
auch wünschenswert iSt, auseinandergehen, SIN  d WIr UuIls schen, ergeht die Frage 115: Werden WIir genügend
doch alle über die dringende Notwendigkeıt einer T1€e- Weiısheit besitzen, 15389 uns den wahren Tugenden
densregelung einıg. rheben un: uns selhst VO  -} den Leiden des Krieges frei-
Wiıe Sıe, Herr Präsident, sicherlich heı al Ihren K ontak- zumachen, damıt die Eeıt des Friedens anbrechen möge
fen espürt aben, 1St sıch olk ein1g in seınem ebenso WIE WIr uns VO! Joch der Sklaverei efreit
Wunsch, dass C endli;ch ınem tatsächlichen, allgemeı- haben?
NnCN, wahren Friıeden koöommen —  moge Und Wır sınd uns Uns verbindet nıcht HUr ine ferne Vergangenheit, SOT-

auch darın einig, dass wır Sie ın Jerusalem willkommen dern auch ine verheissungsvolle Zukunft. In diesem
Moment sınd die Augen VO  a} Millionen ägyptischer, SYr1-heissen, in der Stadr des Giaubens und des Friedens, der

Stadt der Hoffnung un des Geberts. scher, Jjordanıischer, yalästinensischer un jüdischer Muürt-
Wır sehen ın der Tatsache, dass Sıe 1erher gekommen fer auf diese Tribüne gerichtet, ın der Hoffnung, dass

WIr ıhnen die Botschafr verkünden ihnen un: ıhren  xsind, wne Neuerung un betrachten S1€ als den chrıtt
eines weıtsichtigen Führers. Wır sehen, WI1e das Ötaats- Söhnen Nıe wıeder Krieg, nıe wıeder Drohungen,
oberhaupt Ägyptens, Kepräsentant einer langen un Trauer die Geftfallenen, Zerstörung un Flüchtlinge!
ruhmreichen Geschichte, den Arabern einen Weg O1e alle hoffen, dass der Jugend UNnsSCIeT Völker VYO!  b

Welst, un VOTr em etrachten WIr Ihren Schritt als NU:  ; ve  t sein mOöge, treı VO Furcht, Hass un
ine Tat, die nıcht fruchtlos leiben dart verhängnisvollen UÜberraschungen heranzuwachsen. Alle
ÖO1e haben BrOSSCH Mut geZEIpT, als Sie das Rısıko auf siıch S1E die frohe Botschaft, dass die Feindschatt
nahmen, MmM1t alten Gepflogenheiten un: STarren Regeln nunmehr durch Weiısheir besiegt wurde un politische

brechen und einen Weg einzuschlagen, den ıe Einsiıcht sıch militärische Doktrinen durchgesetzt
ganz alleine beschreıten. Auch im Krıeg nımmt 12n hat
Risiken auf sıch, doch die Aussichten sind in jedem Fall Aliein die Tatsache, dass Sıe uns gekommen sınd, hat
düster. Mag 1m Krıeg auch die Dieger geben sS1e zah- einen 'Teıl des Probilems gelöst. Wır S1in  d ZUSaLMMENSE-
ien ebenfalls eiınen furchtbaren Preıis. Der Friede hinge- kommen, WITr sprechen miteinander, un selhsrt wenn WIr
gCnH ordert keine Opfer Menschenleben, auch wenn NSere Meinungsverschliedenheiten nicht beilegen können,
der Mut, der tür den Frieden notwendig 1St, Zz.u Verlusten hat Ihr Kommen Möglichkeiten geschaffen, die vorher
tühren kann. nıcht gab Und wenn un gelıngen wiırd, den Fragen
Ihr Kommen iSt das Symbol eines solchen Neubeginns. des Friedens nur einen Teıil jener Anstrengungen wıd-
Ich versichere Ihnen, dass WIr alle versuchen werden, uns MCHA, die WIr hıs jetzt für militärische Zwecke unfernom-
VO  } vorgefassten Meıinungen freizumachen und die rmen haben, dann wıird Ihr Besuch in der Erinnerung
Dıinge in einem Licht betrachten. Wır werden aller fortleben als Jener Wendepunkt, auf den WIr
jede Massnahme unterstutzen, die die israelıische Regie- haben
rung 1m Interesse des Friedens ergreifen wird, un WIir Abgeordnete der Knesset, dreissıg Jahre lang haben WIr
werden auch weiterhin alles Cun, w as in üUunseren Kräften diesem Moment, diesem Besuch entgegengesehen. Wır
steht, damıt sich Ihr ESUC als voller Erfolg für 1NSeIc immer überzeugt, dass ıne irekte Zusammen-
Völker und für den Frieden erweısen mööge, kunft zwischen den führenden Persönlichkeiten unsere:r
Herr Präsıident, iıch habe Ihnen sehr aufmerksam ZU:!  ' Völker die Voraussetzungen ftür fruchtbare Gespräche
hört. Ich kann Ihren Worten nıcht zustımmen, weder schatten un den Antrieb einem Friedensschluss dar-
mMT Hıinsıcht auf den Frieden Wr verstehen darunter stellen würde, Frieden, Herr Präsıdent, nıcht nur

anderes noch bezüglıch der Bedingungen für eine zwischen den Führern unserer Völker, sondern zwıschen
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noch viele Jahre fortleben — vielleicht sogar auch in der 
Geschichte der Menschheit. 
Werte Abgeordnete der Knesset, mit Ihrer Erlaubnis 
möchte ich flehen, dass uns der Gott unserer gemeinsa-
men Vorfahren jene Weisheit des Herzens schenken 
möge, die erforderlich ist, wenn Schwierigkeiten und 
Hindernisse überwunden, Verleumdungen und falsche 
Anschuldigungen ausgeräumt werden müssen. Mögen wir 
mit Hilfe des Allmächtigen den langersehnten Tag erle-
ben, um den wir alle beten — den Tag des Friedens. 
Der Psalmist Israels meinte: »Gerechtigkeit und Friede 
haben sich geküsst«; und der Prophet Sacharja spricht: 
»Liebe die Wahrheit und den Frieden.« 

C Rede von Simon Peres, 
des Vorsitzenden der Arbeiterpartei, 
Israels grösste Oppositionspartei 
Herr Vorsitzender, Herr Präsident der Arabischen 
Republik Ägypten, Herr Präsident des Staates Israel, 
Abgeordnete der Knesset, 
Ich spreche heute nicht im Namen der Opposition, son-
dern im Namen dessen, was unser Volk eint — denn für 
ein Volk gibt es keine Opposition, wenn es um den Frie-
den geht. Selbst wenn unsere Meinungen über die Art 
und Weise der Friedensregelung, die sowohl möglich als 
auch wünschenswert ist, auseinandergehen, sind wir uns 
doch alle über die dringende Notwendigkeit einer Frie-
densregelung einig. 
Wie Sie, Herr Präsident, sicherlich bei all Ihren Kontak-
ten gespürt haben, ist sich unser Volk einig in seinem 
Wunsch, dass es endlich zu einem tatsächlichen, allgemei-
nen, wahren Frieden kommen möge. Und wir sind uns 
auch darin einig, dass wir Sie in Jerusalem willkommen 
heissen, in der Stadt des Glaubens und des Friedens, der 
Stadt der Hoffnung und des Gebets. 
Wir sehen in der Tatsache, dass Sie hierher gekommen 
sind, eine Neuerung und betrachten sie als den Schritt 
eines weitsichtigen Führers. Wir sehen, wie das Staats-
oberhaupt Ägyptens, Repräsentant einer langen und 
ruhmreichen Geschichte, den Arabern einen neuen Weg 
weist, und vor allem betrachten wir Ihren Schritt als 
eine Tat, die nicht fruchtlos bleiben darf. 
Sie haben grossen Mut gezeigt, als Sie das Risiko auf sich 
nahmen, mit alten Gepflogenheiten und starren Regeln 
zu brechen und einen neuen Weg einzuschlagen, den Sie 
ganz alleine beschreiten. Auch im Krieg nimmt man 
Risiken auf sich, doch die Aussichten sind in jedem Fall 
düster. Mag es im Krieg auch die Sieger geben — sie zah-
len ebenfalls einen furchtbaren Preis. Der Friede hinge-
gen fordert keine Opfer an Menschenleben, auch wenn 
der Mut, der für den Frieden notwendig ist, zu Verlusten 
führen kann. 
Ihr Kommen ist das Symbol eines solchen Neubeginns. 
Ich versichere Ihnen, dass wir alle versuchen werden, uns 
von vorgefassten Meinungen freizumachen und die 
Dinge in einem neuen Licht zu betrachten. Wir werden 
jede Massnahme unterstützen, die die israelische Regie-
rung im Interesse des Friedens ergreifen wird, und wir 
werden auch weiterhin alles tun, was in unseren Kräften 
steht, damit sich Ihr Besuch als voller Erfolg für unsere 
Völker und für den Frieden erweisen möge. 
Herr Präsident, ich habe Ihnen sehr aufmerksam zuge-
hört. Ich kann Ihren Worten nicht zustimmen, weder 
mit Hinsicht auf den Frieden — wir verstehen darunter 
etwas anderes — noch bezüglich der Bedingungen für eine 

Regelung. Alle Verhandlungen beginnen jedoch mit Mei-
nungsverschiedenheiten. Wir werden Sie anhören, und 
Sie werden uns anhören. Es ist möglich, Kompromisse zu 
erzielen, die zwischen unseren verschiedenen Einstellun-
gen liegen, oder einen dritten Weg zu finden, an den bis-
her niemand gedacht hat. Aus diesem Grunde messen wir 
den Reden vor diesem Forum eine so grosse Bedeutung 
bei. 
Sie stehen hier also auf der Tribüne unserer Knesset 
neben dem israelischen Premierminister und vor den 
gewählten Vertretern der jüdischen, moslemischen, 
christlichen und drusischen Bevölkerung unseres Staates, 
während uns viele Millionen Menschen beobachten, die 
jede Minute Ihres Besuches miterleben. Und wir spüren, 
dass sich hier eine atemberaubende Gelegenheit von 
historischer Tragweite bietet. 
Millionen von Augen schauen auf uns, und es vereinigen 
sich wie in einem Brennpunkt mehrere tausend Jahre 
ägyptischer und jüdischer Geschichte auf dieser Tribüne. 
Wir können jeder auf eine Geschichte zurückblicken, die 
zu den ältesten Werdegängen der Menschheit gehört, auf 
historische Epochen, in denen es Konfrontationen und 
Zusammenarbeit gegeben hat, auf Epochen, denen das 
Leid seinen Stempel aufdrückte, sowie auf Zeiten der 
Hoffnung. Von den Spitzen der Pyramiden, der berühm-
testen Bauwerke der Menschheit, und aus den Blättern 
der Bibel, der uralten literarischen Schöpfung des Men-
schen, ergeht die Frage an uns: Werden wir genügend 
Weisheit besitzen, um uns zu den wahren Tugenden zu 
erheben und uns selbst von den Leiden des Krieges frei-
zumachen, damit die Zeit des Friedens anbrechen möge —
ebenso wie wir uns vom Joch der Sklaverei befreit 
haben? 
Uns verbindet nicht nur eine ferne Vergangenheit, son-
dern auch eine verheissungsvolle Zukunft. In diesem 
Moment sind die Augen von Millionen ägyptischer, syri-
scher, jordanischer, palästinensischer und jüdischer Müt-
ter auf diese Tribüne gerichtet, in der Hoffnung, dass 
wir ihnen die Botschaft verkünden — ihnen und ihren 
Söhnen: Nie wieder Krieg, nie wieder Drohungen, 
Trauer um die Gefallenen, Zerstörung und Flüchtlinge! 
Sie alle hoffen, dass es der Jugend unserer Völker von 
nun an vergönnt sein möge, frei von Furcht, Hass und 
verhängnisvollen Überraschungen heranzuwachsen. Alle 
erwarten sie die frohe Botschaft, dass die Feindschaft 
nunmehr durch Weisheit besiegt wurde und politische 
Einsicht sich gegen militärische Doktrinen durchgesetzt 
hat. 
Allein die Tatsache, dass Sie zu uns gekommen sind, hat 
einen Teil des Problems gelöst. Wir sind zusammenge-
kommen, wir sprechen miteinander, und selbst wenn wir 
unsere Meinungsverschiedenheiten nicht beilegen können, 
hat Ihr Kommen Möglichkeiten geschaffen, die es vorher 
nicht gab. Und 'wenn es uns gelingen wird, den Fragen 
des Friedens nur einen Teil jener Anstrengungen zu wid-
men, die wir bis jetzt für militärische Zwecke unternom-
men haben, dann wird Ihr Besuch in der Erinnerung 
aller fortleben als jener Wendepunkt, auf den wir 
gewartet haben. 
Abgeordnete der Knesset, dreissig Jahre lang haben wir 
diesem Moment, diesem Besuch entgegengesehen. Wir 
waren immer überzeugt, dass eine direkte Zusammen-
kunft zwischen den führenden Persönlichkeiten unserer 
Völker die Voraussetzungen für fruchtbare Gespräche 
schaffen und den Antrieb zu einem Friedensschluss dar-
stellen würde, — zu Frieden, Herr Präsident, nicht nur 
zwischen den Führern unserer Völker, sondern zwischen 
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Vertretern sämtlicher K reise: 7wischen Politikern, ich- gehabt, einen Beitrag zu Frieden leisten, doch ent-

tern, Arbeitern, Akademikern, zwischen Kindern und schied sSie sich, den rıeg schüren.
Erwachsenen, in Wort und Schriftt. Ihr l1ersein hat dazıu geführt, dass Prozeduren und Dıs-
Der Premierminister hat schon davon gesprochen, und kussionsmethoden von gestern schon heute unzulänglich
alle seine Vorgänger ebenfalls datiür eingetreten. und überholt erscheinen. Und die Versicherung, dass
So David Ben-Gurion: über alles verhandelr werden kann, verleiht Ihrem

Besuch 1ne gewaltige und unmittelbare Bedeutung.» Es gibt keinen Konflikt zwischen und dem
agyptischen Volk:; wır wollen nıcht, dass die Anar- Unsere Bereitschaft, iın gutem Glauben über Ihre Vor-
O hie 1n NSeEeren Beziehungen Ägypten andauert schläge diskutieren, rückt die Aussicht auf passende
und sind Verhandlungen .  ber einen dauerhaften Lösungen in greifbare ähe Jeder VO'  — uns wırd seine
Frieden, 7Zusammenarbeit und gutnachbarliche Be- Ansıchten bekanntgeben, und gemeinsam werden wır

nach einem taiıren Kompromiss suchen.ziehungen bereıit, vorausgesetzt, dass WIr S1e ohne
Vorbedingungen und ohne Druck VO  fa irgendwel- Ich spreche 1im Namen der israelischen Arbeiterbewe-
cher Seite aufnehmen können.« SUunNg, einer Bewegung, die seit hren Anfängen nıemals

aufgehört hat, den Frieden und 11 ZUuiC menschlicheharett und Eshkol sprachen wiederholt die Hotffnung
AuUsS, ass möglich seiInN werde, Beziehungen zwıischen den israelischen Arbeitnehmern

und den Völkern der Nachbarländer glauben. bındie ruhmvollen Tage ‚$ in denen Ju- überzeugt, dass die sozialistischen Bewegungen in derden und Araber gemeinsam ıhren Beitrag ZuUur mensch- VWelt, darunter siıcherlich auch die Sozialistische Unijonlıchen Zivilisation leisteten.« Ägyptens, nıcht ur die freien Berute und dıe ber-Und Trau Meır der noch viele Jahre 1n uUuNsCrer Mıtte schicht vertretien, sondern auch tiete Wurzeln im Volke
vergönnt seın mögen gtie: haben un: daran glauben, dass das Wohl des Arbeiters»Ich wende mich 111 den aägyptischen Präsidenten

Nur durch ein hohes moralisches Nıveau der ıhn umals den Präsidenten eines SrOSSCH Volkes, mit dem benden Gesellschaft garantıiert werden kann. HandeltVorschlag, als gleichberechtigte Verhandlungspart- sch dabei doch nıcht LLUF natıonale Bewegungen,Nner zusammenzukommen un: gemeinsam die ZröSS- sondern Bewegungen mM1t unıyersalen Anschauungs-ten Änstrengungen ZUr Lösung aller zwischen uns weısen. Sie sind die Pioniere eines humanen und emo-bestehenden Probleme unternehmen.« kratischen Sozialismus, der seine Schste Aufgabe darın
Und Jıtzchak Rabin gab bekannt: sıeht, den Menschen VO  — der Gewaltherrschaft, VON AÄus-

»Ich erkläre meıne Bereitschaft, mich jederzeit und beutung und Diskriminierung befreien und die Völker
jedem Ort miıt jedem arabischen Staatsoberhaupt aus den Fessein der Abhängigkeit und des Hasses

zu Friedensverhandlungen treften.« ]  Osen.  .. 1le Anstrengungen müssen aut folgende 1ele
Selt 1973 haben wır Lösungen gefunden, }} die uUvo ausgerichtet sein: Schutz der Menschenwürde, une
niemand gedacht hatte. Mıt Vermittlung unserer amer'1- gerechte Gesellschaft und Weltfriede.
kaniıschen Freunde gaben WIr, wı1e€e Sıe erwähnten, Nnsere In aller Offenheit und ohne mschweife mussen WIr uns
Zustimmung ZUr Unterzeichnung Vo  j 7wel Abkommen: gegenseltig VO!  ' dieser Trıbüne aus aApcCh, weilche prakti-
dem Zwischenabkommen VO'  — und dem Abkommen cchen Massnahmen notwendig sind, einen Frieden
VON Beide sind damals kritisiert worden. Man herbeizuführen. Jeder VO  — uns 1U855 freı seine Meıinung
führte A dass Israel reale Zugeständnisse gemacht habe, Aussern, ohne dass iırgendwelche Methoden oder Miıttel
ındem D  P& sıch is Gebieten zurückzog, die ıhm lebens- ausgeklammert würden, die u15 unserem Ziel näherbrin-
wichtig erschienen; WORBCESCH Ägypten und Syrıen polıtı- SCH könnten. Man könnte beschliessen, Schritt tür Schritt
sche Zugeständnisse machten: dıe Zusicherung, dıe uhe vorzugehen, entweder Zuerst mit einem oder gleichzeıitig
in diesen Gebieten wahren unı bestimmte Bezirke mMit mehreren Ländern verhandeln oder aber ine all-
wieder aufzubauen, sıch also QUuUr unklar verpflichteten, umtassende Regelung direkt an  n, Jedenfalls u55
auf einen Frıeden hinzuwirken. das Ziel ein dauerhatter und totaler Friede mMIt allen
Wır hätten u nıcht entschlossen, diese Abkommen seıin. Es 155 dazu der Austausch VO:  jn Botschaftern gehö-unterzeichnen, Wenn vrir nıcht wirklich überzeugt BCW C- ren, denn volle diplomatische und wirtschaftrtliche Bezie-
en waäaren, dass der ägyptische Präsıdent und das Ägyptl- hungen, wıe sSie benachbarten Völkern üblich sınd,sche olk 1m Grunde nach Frieden strebten. mussen auftgenommen werden.
Der Friede ist nufr möglich, wenn den Verhandlungsbe- Eın solcher Friede 11US auf direkten Beziehungen Ar
mühungen ine echte Chance gegeben wird. uch gehört schen den arabischen Völkern und dem jüdıschen olk
Geduld dazu w as wWwIir nıcht vergeSsSsSch sollten. Wır MUS-  .< beruhen, ohne die Einmischung fremder Vermiuttler und
sen auf die Erwartungen zahlreicher Bürger in unseren ohne importierte Scheidewände. Wır mussen gute nach-
beiden Ländern reaglieren. Wır mussen in gewisser Hın- barlıche Beziehungen pflegen, wıe S1e zwischen den Völ-
siıcht Kompromıisse machen, sowochl] w as den reis für die kern LEuropas bestehen. Die skandınavischen Völker ZU
Sicherheit als auch Wads Kriegsgefahr anbelangt, und Beispiel lange entzweıt und haben heute einen
War der Würde des Menschen willen und 1im Namen hohen rad VO  — Zusammenarbeit erreicht, ohne dass
des gesellschaftlichen Fortschritts, zwecks Entwicklung jedes Land aut seıne Identität verzichtet hätte.
der Landwirtschaft und Ausbau der Industrie, 1 Inter- Herr Präsident, jedes olk wird seine eıgenen te ftest-

des wirtschaftlichen Fortschritts und Zr Hebung
des Lebensstandards aller uUNnNSsScrer Bürger. legen Es wırd jedem freistehen, seine Idenrtität Zzu Aus-

druck bringen, seiınem Gott beten, seine Kın-
Ebenso WwWiıie Sıe, haben WIir den Vorschlägen der USA, die der im Geiste der eiıgenen Tradıitionen erziehen, trel sel-
1m Pendelflugzeug hın- und hertransportiert wurden, Meınung aussern, seine Freizügigkeit genlessen,den Vorzug VOTFr einer drohenden Einmischung der die Grundsätze der Gleichberechtigung hochzuhalten und
Sowjetunion gegeben; etztere hätte die Möglichkeit dıe Unterschiede im Charakter der Völker respektieren.

1n 73 Und n]ı;iemand dart Gleichheit in ein Privileg verwandeln
und Unterschiede durch Gewaltanwendung aufheben.ın XXWVI/1974, 15

Vertretern sämtlicher Kreise: zwischen Politikern, Dich-
tern, Arbeitern, Akademikern, zwischen Kindern und 
Erwachsenen, in Wort und Schrift. 
Der Premierminister hat schon davon gesprochen, und 
alle seine Vorgänger waren ebenfalls dafür eingetreten. 

So sagte David Ben-Gurion: 
»Es gibt keinen Konflikt zwischen uns und dem 
ägyptischen Volk; wir wollen nicht, dass die Anar-
chie in unseren Beziehungen zu Ägypten andauert 
und sind zu Verhandlungen über einen dauerhaften 
Frieden, Zusammenarbeit und gutnachbarliche Be-
ziehungen bereit, vorausgesetzt, dass wir sie ohne 
Vorbedingungen und ohne Druck von irgendwel-
cher Seite aufnehmen können.« 

Sharett und Eshkol sprachen wiederholt die Hoffnung 
aus, dass es möglich sein werde, 

» . . . die ruhmvollen Tage zu erneuern, in denen Ju-
den und Araber gemeinsam ihren Beitrag zur mensch-
lichen Zivilisation leisteten.« 

Und Frau Meir — der noch viele Jahre in unserer Mitte 
vergönnt sein mögen — sagte: 

»Ich wende mich an den ägyptischen Präsidenten 
als den Präsidenten eines grossen Volkes, mit dem 
Vorschlag, als gleichberechtigte Verhandlungspart-
ner zusammenzukommen und gemeinsam die gröss-
ten Anstrengungen zur Lösung aller zwischen uns 
bestehenden Probleme zu unternehmen.« 

Und Jitzchak Rabin gab bekannt: 
»Ich erkläre meine Bereitschaft, mich jederzeit und 
an jedem Ort mit jedem arabischen Staatsoberhaupt 
zu Friedensverhandlungen zu treffen.« 

Seit 1973 haben wir Lösungen gefunden, an die zuvor 
niemand gedacht hatte. Mit Vermittlung unserer ameri-
kanischen Freunde gaben wir, wie Sie erwähnten, unsere 
Zustimmung zur Unterzeichnung von zwei Abkommen: 
dem Zwischenabkommen von 1947 1  und dem Abkommen 
von 1975. 2  Beide sind damals kritisiert worden. Man 
führte an, dass Israel reale Zugeständnisse gemacht habe, 
indem es sich aus Gebieten zurückzog, die ihm lebens-
wichtig erschienen; wogegen Ägypten und Syrien politi-
sche Zugeständnisse machten: die Zusicherung, die Ruhe 
in diesen Gebieten zu wahren und bestimmte Bezirke 
wieder aufzubauen, sich also nur unklar verpflichteten, 
auf einen Frieden hinzuwirken. 
Wir hätten uns nicht entschlossen, diese Abkommen zu 
unterzeichnen, wenn wir nicht wirklich überzeugt gewe-
sen wären, dass der ägyptische Präsident und das ägypti-
sche Volk im Grunde nach Frieden strebten. 
Der Friede ist nur möglich, wenn den Verhandlungsbe-
mühungen eine echte Chance gegeben wird. Auch gehört 
Geduld dazu — was wir nicht vergessen sollten. Wir müs-
sen auf die Erwartungen zahlreicher Bürger in unseren 
beiden Ländern reagieren. Wir müssen in gewisser Hin-
sicht Kompromisse machen, sowohl was den Preis für die 
Sicherheit als auch was Kriegsgefahr anbelangt, und 
zwar um der Würde des Menschen willen und im Namen 
des gesellschaftlichen Fortschritts, zwecks Entwicklung 
der Landwirtschaft und Ausbau der Industrie, im Inter-
esse des wirtschaftlichen Fortschritts und zur Hebung 
des Lebensstandards aller unserer Bürger. 
Ebenso wie Sie, haben wir den Vorschlägen der USA, die 
im Pendelflugzeug hin- und hertransportiert wurden, 
den Vorzug vor einer drohenden Einmischung der 
Sowjetunion gegeben; letztere hätte die Möglichkeit 

1  S. in FR XXV/1973, S. 73 f. 
2  S. in FR XXVI/1974, S. 35 ff.  

gehabt, einen Beitrag zum Frieden zu leisten, doch ent-
schied sie sich, den Krieg zu schüren. 
Ihr Hiersein hat dazu geführt, dass Prozeduren und Dis-
kussionsmethoden von gestern schon heute unzulänglich 
und überholt erscheinen. Und die Versicherung, dass 
über alles verhandelt werden kann, verleiht Ihrem 
Besuch eine gewaltige und unmittelbare Bedeutung. 
Unsere Bereitschaft, in gutem Glauben über Ihre Vor-
schläge zu diskutieren, rückt die Aussicht auf passende 
Lösungen in greifbare Nähe. Jeder von uns wird seine 
Ansichten bekanntgeben, und gemeinsam werden wir 
nach einem fairen Kompromiss suchen. 
Ich spreche im Namen der israelischen Arbeiterbewe-
gung, einer Bewegung, die seit ihren Anfängen niemals 
aufgehört hat, an den Frieden und an gute menschliche 
Beziehungen zwischen den israelischen Arbeitnehmern 
und den Völkern der Nachbarländer zu glauben. Ich bin 
überzeugt, dass die sozialistischen Bewegungen in der 
Welt, darunter sicherlich auch die Sozialistische Union 
Ägyptens, nicht nur die freien Berufe und die Ober-
schicht vertreten, sondern auch tiefe Wurzeln im Volke 
haben und daran glauben, dass das Wohl des Arbeiters 
nur durch ein hohes moralisches Niveau der ihn umge-
benden Gesellschaft garantiert werden kann. Handelt es 
sich dabei doch nicht nur um nationale Bewegungen, 
sondern um Bewegungen mit universalen Anschauungs-
weisen. Sie sind die Pioniere eines humanen und demo-
kratischen Sozialismus, der seine höchste Aufgabe darin 
sieht, den Menschen von der Gewaltherrschaft, von Aus-
beutung und Diskriminierung zu befreien und die Völker 
aus den Fesseln der Abhängigkeit und des Hasses zu 
lösen. Alle Anstrengungen müssen auf folgende Ziele 
ausgerichtet sein: Schutz der Menschenwürde, eine 
gerechte Gesellschaft und Weltfriede. 
In aller Offenheit und ohne Umschweife müssen wir uns 
gegenseitig von dieser Tribüne aus sagen, welche prakti-
schen Massnahmen notwendig sind, um einen Frieden 
herbeizuführen. Jeder von uns muss frei seine Meinung 
äussern, ohne dass irgendwelche Methoden oder Mittel 
ausgeklammert würden, die uns unserem Ziel näherbrin-
gen könnten. Man könnte beschliessen, Schritt für Schritt 
vorzugehen, entweder zuerst mit einem oder gleichzeitig 
mit mehreren Ländern zu verhandeln oder aber eine all-
umfassende Regelung direkt anzusteuern. Jedenfalls muss 
das Ziel ein dauerhafter und totaler Friede mit allen 
sein. Es muss dazu der Austausch von Botschaftern gehö-
ren, denn volle diplomatische und wirtschaftliche Bezie-
hungen, wie sie unter benachbarten Völkern üblich sind, 
müssen aufgenommen werden. 
Ein solcher Friede muss auf direkten Beziehungen zwi-
schen den arabischen Völkern und dem jüdischen Volk 
beruhen, ohne die Einmischung fremder Vermittler und 
ohne importierte Scheidewände. Wir müssen gute nach-
barliche Beziehungen pflegen, wie sie zwischen den Völ-
kern Europas bestehen. Die skandinavischen Völker zum 
Beispiel waren lange entzweit und haben heute einen 
hohen Grad von Zusammenarbeit erreicht, ohne dass 
jedes Land auf seine Identität verzichtet hätte. 
Herr Präsident, jedes Volk wird seine eigenen Rechte fest-
legen. Es wird jedem freistehen, seine Identität zum Aus-
druck zu bringen, d. h. zu seinem Gott zu beten, seine Kin-
der im Geiste der eigenen Traditionen zu erziehen, frei sei-
ne Meinung zu äussern, seine Freizügigkeit zu geniessen, 
die Grundsätze der Gleichberechtigung hochzuhalten und 
die Unterschiede im Charakter der Völker zu respektieren. 
Und niemand darf Gleichheit in ein Privileg verwandeln 
und Unterschiede durch Gewaltanwendung aufheben. 
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Wır k önnen uns der Tatsache nıcht entziehen, dass sıch entscheiden, ohne datür die Zustimmung ırgendeines
der Friede 1m Gegensatz Z.U) Krıeg, der ja einseitigen anderen Volkes benötigen. Doch welchem Ausdruck
Entschlüssen entspringt aut einen beiderseitigen Kom- die palästinensische Identıtät auch annehmen MmMag, S1€e
prom1ss tutzen 1NU$55 Wır werden tür eiınen echten un dart nıcht dıe Sıiıcherheit Israels gefährden un: ıch
ehrenhaften Kompromıiss eıntreten un VO' einer Parte1 möchte hinzufügen, obwohl dies Ja nıcht meılıne Sache Sst :
verlangen, dass S16 die Mırrel ihrer Selbstverteidigung auch nıcht die Sicherheit Jordanıtens. Die Welr hat
AUuUS den Händen g1bt bereıts erlebt, dass aufgeklärte Völker das Problem vVver-
Wır haben bekanntgegeben, dass WIr territor1alen schiedener Identi:täten gelöst haben, dıe bejieinander
Kompromıissen IMN1T jedem arabischen Staat bereıt sınd, wohnen, iıhre benachbarten er pflügen, ın triedlicher
lange solche Kompromuisse nıcht 1sere Siıcherheit Koexistenz, ohne Bıtterkeit, un ihrer jeweiligen politi-
gefährden ebenso wı1e Iisere Nachbarn einer Bedro- schen Führung dıe Verantwortung für ıhre ÄAngelegen-
hung ıhrer Siıcherheit nıcht zustımmen würden. Dabeı 1ST heıten ınnerhalb eines stabılen politischen Rahmens —
klar Je mehr sıch eın wahrer Friede herauskristallısiert,
desto weniıger werden konkrete Sıcherheitserwägungen An Fragen W1e diejenigen der heiligen Stätten, WIrt-
ıne spielen mussen. Wır alle werden gleichermassen schaftlıche Bedürtnisse un Sıcherheitsprobleme müussen
n dem Frieden teilhaben, wodurch dıe Siıcherheit wır mi1t grösster Autfgeschlossenheit ' herangehen. Der
jedes einzelnen VO! uns garantıert wird. Das 1st wichtig, Zugang den heilıgen Stätten dart durch keine (Grenze
denn WIir wollen nıcht, dass sıch tremde Völker ın uNnse- VErSDETITT werden. Keıine polıtische Landkarte darf den
rer Regıion einmischen. Wır haben derartıge Truppen 1n wıirtschafrtlichen Austausch stören, ebenso wıe Bedürt-
cschweren Zeıten abgelehnt, un!: WI1Ir möchten S1E sOomıIt nısse der Sıcherheit nıchts mit dem geistigen FE rhbe jedesnıcht eıner eıt hier sehen, in der sıch diıe Friıedens- unNnscrer Völker tun haben dürten.
chancen gebessert haben Die Friedensverhandlungen rönnen jederzeit jedemDer Friede INUuUSS anerkannte un dauerhafte renzen Ort un: in jeder orm geführt werden ın Gent, in
cchaften. Fr mIMUuUS$S ausserdem die Lösung des Flüchtlings- Kaıro oder in Jerusalem. Sıe können otten oder geheimproblems M1 sıch bringen un: Flüchtlinge gibt s aut se1ın. Sıe können ausschliesslich für die direkt betroffenen
beıiden Seiten. Ungetähr eın Drirtrel der israelischen Parteijen oder Hınzuziehung zusätzlicher Teilneh-Bevölkerung ISr AausS$s arabıschen Ländern eingewandert. mer stattfinden. Sre können ıntens1v seıin oder langsamSıe sınd keıine Flüchtlinge, sondern ın jeder Beziehung un allmählich ausSgetragen werden. Nur 1ns dart nıcht
Bürger uUnNnsSCrIESs Staates. twa die Hälftte der Palästınen- passıeren: Ss1E dürten nıcht ccheitern.
sCcr ebt 1m Raum zwıschen dem Jordan und der Miıtrel- Herr Präsıdent, Wır siınd stolz autf das, W d Wwir in Israelmeerküste. Die meisten VO!  3 ıhnen sind Bürger, einige erreicht haben Dıiıe Geschichte hat MIt dem ägypti-sind Flüchtlinge. Durch gemeınsame Anstrengungen kön- schen olk Purt gemeınt, denn wurde nıcht Aau$ seınem
nen WIr ıhnen allen eınem Lebensstandard un: Lande vertrieben. Uns hat S16 ST AUSahlı mitgespielt, undeinem neuen Daseın verheifen, ın dem keine Flücht- Schicksal Zerstreuung, alsche Anschuldi-Iınge un keınen Flüchtlingsstatus mehr g1bt und alle

gungen und Massenvernichtung. Wır haben uns durch dieBürger ın jeder Beziehung eın normales Leben tühren. Krafrt unseres Gebets, die Sehnsucht nach 10n un dıeWır sınd bereıt, dem Frıeden durch Regelungen aller Art 1 1ebe 102 lebendig gehalten. Heute sınd S1€ eınnäherzukommen, s€1 AA mıiıt jedem Staat für sıch oder
gleichzeitig mi1t allen Nachbarländern. Wır anerkennen, er un: geschätzter Gast aut dem Boden unserer

Erneuerung.dass AÄgypten in der arabıschen Welr un ın der am- Wır haben in der Tat ıne hohe Achtung VOr der
ten Regıon ıne tührende Stellung behauptet. Der Friede
ol] sıch schliesslıch aut 1ne progressive Un:on der Staa- Umwälzung und Unabhängigkeıit, die O1€ un!: Ihre

Generation dem ägyptischen olk und der arabıschen
ten dieser Regıion tutzen un dart sıch nıcht 1Wa wıe Weir gebracht bhaben1n eıil auswirken, der S1e voneınander Ttrennt. An dıe
Srelle VO  $ Bündnissen, die nUur Feindschafrt ErZCUgL Wiedergeburt und Erneuerung haben beı uns verborgene

Energien Leben erweckt, dıe sıch 1M Lautfe deraben, csollte 1ne nNEeUuUe€E Art VO'  3 Eıintracht Creten, 1ın der
vielen Jahre verflüchtigt hatten. och eın S LOSSCE Teıldıe Saat des Friedens aufgehen wird.

Herr Präsident, 65 liegt Ja Banz offensichrtlich keine dieser Energien wurde autf Spannungen un Feindselıg-
keiten 7zwischen uUuNsSercn beıiden Völkern vergeudet. Las-Rechtfertigung un auch nıcht der geringste Anlass für
sCH Sıe uns JetZt diesen Teutelskreıs durchbrechen undırgendeinen Konflikt 7zwıschen uns und Ägypten VOrL.

Wır sind überzeugt, dass in unserer Machrt steht, unseren Weg mMI1t vereıinten Krätten fortsetzen, auch
ottfene Probleme und strıttiıge Fragen oder doch scheıin- wenn jeder VO  5 uns seınen Zıelen, seınem olk un: se1-

N Iraum fIreu bleibt. } assen Sıe uns zusammenarbeıtenbar strıttıge Fragen iın einem angEMESSENCN Zeiıtraum
|ösen. Dıie Feindschaft „wıschen uns W AFr eın lang und dieses Gebiet gemeinsam In dıe fruchtbarste Regıon

andauernder Irrtum; ıne Regelung 1St Jetzt in greitbare der Welrt verwandeln. T assen Sıe un grösseren Wohl-
stand für dıe Völker dieser Region herbeitühren, als SIECahe gerückt.

Auch jeder Konflikt zwıschen uns un Jordanıen 1ST ıhn Je gekannt haben Wır wolhlen dıe Worte Wahrheit
unbegründet. war wıssen wiır, W as jordanische (Grana- werden lassen, die der Prophet Jeremıua VOT 7500 ren

sprach:ren sınd, doch wır haben auch die »Oftenen Brücken«
erlebt. Wır bedauern jene Granaten, sınd jedoch DEW1SS, » Du WIirst keın chwert sehen noch Hunger eiıden,
dass der Weg eınem dauerhaften Frieden untallfreı denn ıch 111 dır wahren Friıeden geben.«
über dıe offenen Brücken tühren kann. Sıe haben die Entfernung VO  — Ismaıilıa nach Lod 1in
Wır sınd Verhandlungen über ınen permanenten wenıger als eıner Stunde zurückgelegt. Ails Sıe lostlogen,
Frieden mi1t Syrıen bereıt. Auch 15t CN möglıch, eıner usSstien WIr nıcht, W1E sıch Treffen gestalten

wüurde. och jetzt, Sıe hıer sınd, könnten wır keınebaldıgen Friedensregelung IMN1T dem Libanon gelangen.
Wır leugnen nıcht das Bestehen einer palästinensischen andere Stunde CNNECN, ıIn der VOrTr den Augen der an
Identität. es olk kann sıch selhst tür seine Identität Welt ıne prOSSC Entfernung aut eın ts Uusam-

Wir können uns der Tatsache nicht entziehen, dass sich 
der Friede — im Gegensatz zum Krieg, der ja einseitigen 
Entschlüssen entspringt — auf einen beiderseitigen Kom-
promiss stützen muss. Wir werden für einen echten und 
ehrenhaften Kompromiss eintreten und von keiner Partei 
verlangen, dass sie die Mittel zu ihrer Selbstverteidigung 
aus den Händen gibt. 
Wir haben bekanntgegeben, dass wir zu territorialen 
Kompromissen mit jedem arabischen Staat bereit sind, so 
lange solche Kompromisse nicht unsere Sicherheit 
gefährden — ebenso wie unsere Nachbarn einer Bedro-
hung ihrer Sicherheit nicht zustimmen würden. Dabei ist 
klar: je mehr sich ein wahrer Friede herauskristallisiert, 
desto weniger werden konkrete Sicherheitserwägungen 
eine Rolle spielen müssen. Wir alle werden gleichermassen 
an dem Frieden teilhaben, wodurch die Sicherheit 
jedes einzelnen von uns garantiert wird. Das ist wichtig, 
denn wir wollen nicht, dass sich fremde Völker in unse-
rer Region einmischen. Wir haben derartige Truppen in 
schweren Zeiten abgelehnt, und wir möchten sie somit 
nicht zu einer Zeit hier sehen, in der sich die Friedens-
chancen gebessert haben. 
Der Friede muss anerkannte und dauerhafte Grenzen 
schaffen. Er muss ausserdem die Lösung des Flüchtlings-
problems mit sich bringen — und Flüchtlinge gibt es auf 
beiden Seiten. Ungefähr ein Drittel der israelischen 
Bevölkerung ist aus arabischen Ländern eingewandert. 
Sie sind keine Flüchtlinge, sondern in jeder Beziehung 
Bürger unseres Staates. Etwa die Hälfte der Palästinen-
ser lebt im Raum zwischen dem Jordan und der Mittel-
meerküste. Die meisten von ihnen sind Bürger, einige 
sind Flüchtlinge. Durch gemeinsame Anstrengungen kön-
nen wir ihnen allen zu einem neuen Lebensstandard und 
einem neuen Dasein verhelfen, in dem es keine Flücht-
linge und keinen Flüchtlingsstatus mehr gibt und alle 
Bürger in jeder Beziehung ein normales Leben führen. 
Wir sind bereit, dem Frieden durch Regelungen aller Art 
näherzukommen, sei es mit jedem Staat für sich oder 
gleichzeitig mit allen Nachbarländern. Wir anerkennen, 
dass Ägypten in der arabischen Welt und in der gesam-
ten Region eine führende Stellung behauptet. Der Friede 
soll sich schliesslich auf eine progressive Union der Staa-
ten dieser Region stützen und darf sich nicht etwa wie 
ein Keil auswirken, der sie voneinander trennt. An die 
Stelle von Bündnissen, die nur Feindschaft erzeugt 
haben, sollte eine neue Art von Eintracht treten, in der 
die Saat des Friedens aufgehen wird. 
Herr Präsident, es liegt ja ganz offensichtlich keine 
Rechtfertigung und auch nicht der geringste Anlass für 
irgendeinen Konflikt zwischen uns und Ägypten vor. 
Wir sind überzeugt, dass es in unserer Macht steht, 
offene Probleme und strittige Fragen — oder doch schein-
bar strittige Fragen — in einem angemessenen Zeitraum 
zu lösen. Die Feindschaft zwischen uns war ein lang 
andauernder Irrtum; eine Regelung ist jetzt in greifbare 
Nähe gerückt. 
Auch jeder Konflikt zwischen uns und Jordanien ist 
unbegründet. Zwar wissen wir, was jordanische Grana-
ten sind, doch wir haben auch die »Offenen Brücken« 
erlebt. Wir bedauern jene Granaten, sind jedoch gewiss, 
dass der Weg zu einem dauerhaften Frieden unfallfrei 
über die offenen Brücken führen kann. 
Wir sind zu Verhandlungen über einen permanenten 
Frieden mit Syrien bereit. Auch ist es möglich, zu einer 
baldigen Friedensregelung mit dem Libanon zu gelangen. 
Wir leugnen nicht das Bestehen einer palästinensischen 
Identität. Jedes Volk kann sich selbst für seine Identität 

entscheiden, ohne dafür die Zustimmung irgendeines 
anderen Volkes zu benötigen. Doch welchem Ausdruck 
die palästinensische Identität auch annehmen mag, sie 
darf nicht die Sicherheit Israels gefährden — und ich 
möchte hinzufügen, obwohl dies ja nicht meine Sache ist: 
auch nicht die Sicherheit Jordaniens. Die Welt hat es 
bereits erlebt, dass aufgeklärte Völker das Problem ver-
schiedener Identitäten gelöst haben, die beieinander 
wohnen, ihre benachbarten Äcker pflügen, in friedlicher 
Koexistenz, ohne Bitterkeit, und ihrer jeweiligen politi-
schen Führung die Verantwortung für ihre Angelegen-
heiten innerhalb eines stabilen politischen Rahmens an-
vertrauen. 
An Fragen wie diejenigen der heiligen Stätten, wirt-
schaftliche Bedürfnisse und Sicherheitsprobleme müssen 
wir mit grösster Aufgeschlossenheit - herangehen. Der 
Zugang zu den heiligen Stätten darf durch keine Grenze 
versperrt werden. Keine politische Landkarte darf den 
wirtschaftlichen Austausch stören, ebenso wie Bedürf-
nisse der Sicherheit nichts mit dem geistigen Erbe jedes 
unserer Völker zu tun haben dürfen. 
Die Friedensverhandlungen können jederzeit an jedem 
Ort und in jeder Form geführt werden — in Genf, in 
Kairo oder in Jerusalem. Sie können offen oder geheim 
sein. Sie können ausschliesslich für die direkt betroffenen 
Parteien oder unter Hinzuziehung zusätzlicher Teilneff: 
mer stattfinden. Sie können intensiv sein oder langsam 
und allmählich ausgetragen werden. Nur eins darf nicht 
passieren: sie dürfen nicht scheitern. 
Herr Präsident, wir sind stolz auf das, was wir in Israel 
erreicht haben. Die Geschichte hat es mit dem ägypti-
schen Volk gut gemeint, denn es wurde nicht aus seinem 
Lande vertrieben. Uns hat sie grausam mitgespielt, und 
unser Schicksal waren Zerstreuung, falsche Anschuldi-
gungen und Massenvernichtung. Wir haben uns durch die 
Kraft unseres Gebets, die Sehnsucht nach Zion und die 
Liebe zu Zion lebendig gehalten. Heute sind Sie ein 
hoher und geschätzter Gast auf dem Boden unserer 
Erneuerung. 
Wir haben in der Tat eine hohe Achtung vor der 
Umwälzung und Unabhängigkeit, die Sie und Ihre 
Generation dem ägyptischen Volk und der arabischen 
Welt gebracht haben. 
Wiedergeburt und Erneuerung haben bei uns verborgene 
Energien zu neuem Leben erweckt, die sich im Laufe der 
vielen Jahre verflüchtigt hatten. Doch ein grosser Teil 
dieser Energien wurde auf Spannungen und Feindselig-
keiten zwischen unseren beiden Völkern vergeudet. Las-
sen Sie uns jetzt diesen Teufelskreis durchbrechen und 
unseren Weg mit vereinten Kräften fortsetzen, auch 
wenn jeder von uns seinen Zielen, seinem Volk und sei-
nem Traum treu bleibt. Lassen Sie uns zusammenarbeiten 
und dieses Gebiet gemeinsam in die fruchtbarste Region 
der Welt verwandeln. Lassen Sie uns grösseren Wohl-
stand für die Völker dieser Region herbeiführen, als sie 
ihn je gekannt haben. Wir wollen die Worte Wahrheit 
werden lassen, die der Prophet Jeremia vor 2500 Jahren 
sprach: 

»Du wirst kein Schwert sehen noch Hunger leiden, 
denn ich will dir wahren Frieden geben.« 

Sie haben die Entfernung von Ismailia nach Lod in 
weniger als einer Stunde zurückgelegt. Als Sie losflogen, 
wussten wir nicht, wie sich unser Treffen gestalten 
würde. Doch jetzt, wo Sie hier sind, könnten wir keine 
andere Stunde nennen, in der vor den Augen der ganzen 
Welt eine so grosse Entfernung so auf ein Nichts zusam- 
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mengeschrumpft un der Abgrund fast verschwunden Problem, das nıcht durch Friedensverhandlungen beizu-
iSst. Ls 1St iıne herrliche Stunde in dem Leben eines jeden legen ware. Wır werden alles Notwendige CunN,
VO uns5. Wır haben das Gefühl, dass ein STrOÖSSECTI gewährleisten, dass Ihre Friedensmission dıeses drama-
Moment ist, AUS dem ine Stunde der Wahrheit werden tische, wagemutige Unternehmen, auf das WIr lange
o{l Wır werden auf Dınge, dıe un wıichtig sınd, VeTrT- haben Ende Früchte tragt un! dass diese
zichten mussen, un Sıe, Herr Präsiıdent, werden auf Stunde als eın Augenblick des Neubeginns in die
Dıinge, die Ihnen wichtig sınd, verzichten mussen, wenn Geschichte eingeht, als ein Augenblick, In dem Hor:ı-
WITr iıne gemeiınsame Basıs finder wollen, autf der der Z7ONT der Friede siıchthar wurde. Möge diese schöne
Friede errichtet werden kann. Stunde jetzt fur 3 alle im Nahen ÖOsten anbrechen. Um
Die jangen, bitteren a  re der Feindschaft haben uns alle des Friedens willen werden WIr dıie Eintracht herstellen,

denn der Friıede vereınt un$s alleirregeführt. Z wischen Israel un Ägypten g1bt keın

Die gemeinsame ägyptisch-israelische Erklärung in Ismauilıa
VO Dezember
Zum Abschluss ihrer zweıtägıgen Friedensverhandlungen Kommiss:onen bilden, ıne polıtische Kommıission un
ın Ismailız einıgten sıch der ägyptische Präsıdent at ıne militärısche Kommissıon, die VO  _ den Aussen- un
un der israelısche Mınısterpräasident Begın auf ıne Verteidigungsministern geleitet werden sollen. Die mıilı-
gemeinsame Erklärung, dıe Sadat Begınn einer tärische Kommissıon wırd In Kaıro Ccn, Die politische
gemeinsamen Pressekonferenz abgab Sie hat folgenden Kommissıon wıird ın Jerusalem n. Die Kommissıionen
Wortlaut: werden 1m Rahmen der alıroer Konferenz arbeiten. Das
» Im Namen Gottes. Lassen Sıe mich diese Gelegenheıit bedeutet, ımmer wenn S1e ine Entscheidung treffen,
ergreifen, meine Dankbarkeit für Ihre ühe auszudrük- werden $1e dem Plenum arüber berichten.

Be1i der Frage des Rückzuges haben WI1r Fortschritteken, dass Stie gekommen SIN!  d, dıiesem historischen
Augenblick h  jer ın Ismailıa beizuwohnen. gemacht. ber .  ber dıe Palästinenserfrage, die WIr als

Kern und TUX des Problems dieser Regıion ansehen,Wıe Sıe wıssen, herrscht seit meinem Besuch in Israel
kamen bei der Diskussion unterschiedliche PosıtionenNovember eın (je1lst 1n der Region. In jerusa- heraus: Die agyptische Posiıtion 1St, dass auf dem West-lem und auch hıer iın Ismailıa siınd WIr übereingekom-

InCnN, nNnsecre Bemühungen ine gerechte Lösung fort- uter des Jordan un 1m Gazastreiten eın palästinensi-
scher Staat errichtet werden soll Die Posıtıon Israels 1St,
dass die palästinensischen Araber in Judäa, Samarıa unıWır sind übereingekommen, das Nıveau der alroer

Konferenz auf Ministerebene anzuheben. Und wıe Sıe iım Gazastreiten Selbstverwaltung erhalten sollen Wır
sind übereingekommen, weıl Wır hiıerbei unterschiedlichepESTENN gehört haben, siınd WIr übereingekommen, wWweı
Standpunkte vertrefifen, diese ematık ın der poliıtischen

In »Allgemeıne Jüdısche Wochenzeitung« (XXX11/52), 1977 Kommission der alroer Vorkonferenz diskutieren.«

VI Friedensvorschlag Präsident Sadat
Selbstverwaltung für palästinensische Araber Bewohner Judäas, Samartıas un des
Bezitks (3272 die m1t Beginn des Friedens verwırklicht werden sSo
Verlesen von Menachem Begin Dezember 1977 vOofF der Knesset
Im tolgenden bringen wır den Text des Verhandlungsprogramms, das
Premiıierminister Begın Präsident Sadat unterbreitete. nıger grosszügıg Se1in. Was dıe Teıile des Sınal betrifit,

deren Entmilitarısierung vorgeschlagen wurde, un der
Gehiete in Grenznähe, in denen UN- Truppen stationlertVorbemerkung: werden ollen, mussen die Einzelheiten dieser untergeord-

AÄgypten un der Sınazl Fragen in Verhandlungen „wischen Israel un Ägyp-
Ls ist auch beabsıchtigt, dıe uneingeschränkte Hoheıt ten geklärt werden. Das gleiche gılt auch fur die israelı-
AÄgyptens .  ber das gesamte Gebiet des Sınal anzuerkennen, schen Siedlungen in der Regıon, fur die Miıttel un Wege

gefunden werden mussen, deren Einwohner schüt-obwohl AUuUS eben diesem Gebiet wiederholt Angriffe C1-

folgten und Israel urchaus berechtigt SCWESCH ware, vu zen. Wır hoften, dass diese Verhandlungen bald wieder
aufgenommen werden, da iNnNan sıch ja UT auf direktem

Z7Zum Sıinalt: » z Dies ISt der echte bilaterale Streitpunkt „wischen
den beiden Ländern Die ısraelische Ausgangsposition LSt sezt dem Wege über eın Friedensabkommen einıgen kann.
Gipfel in Ismailıa bekannt: Aufteilung der Halbinsel in Zonen, mı1  Iı- AllI dies 1St in dem VO der Regierung Israels vorgelegten
rısche Anvwesenheit der Ägypter Dıs ZUIMN Abschnitt der DPässe Friedensplan enthalten, der mıt den VO  - den
Aufsicht der Amerikaner. Vollständige Demilitarisierung eines zweıten Verhandlungspartnern bereıts ANngSENOMMECNCH Resolutio-
Abschnittes bıs auf dıe Ööhe V O! ala Sharm-el-Scheikh, ne  — DADE un 33853 als Grundlage tür die oben erwähnten
Kontrolle der Vereinten Natıonen. Aufrechterhaltung der ssrael:schen
Siedlungen, die ıf eiıner drıtten Zone VO!  v Mılitär geschützt sind. Verhandlungen dıenen ol
Die Ägypter lehnen diesen Plan natürlıch aAb un: ordern eıne voll- Wr halten diese Vorschläge flll' sehr grosszügıg und sind
ständıge Wiederherstellung ;hrer Souveräanı:t2t über den Sınai. ine der Meınung, dass keın Grund besteht, ırekte Verhand-
Kluft „wischen den Haltungen? Sıe iSt ıcht tief, wIie L1E1 ım lungen zwıschen Israel un Ägypten sowı1e nach Möglıch-vornhinein denken könnte. Das wesentliche für dıe israelischen Ver-
handlungspartner ISt, sıcherzustellen, 2ss Ägypten dıe militärısche Resolution 2472 VO: 11 196/, vgl XAV/19 73, beson-
Option definitıv aufgegeben hat ers Paragraph 1/
(In L’Express Nr 1384, Parıs, 16.—-22 Resolution 238 V 272 10 19/73, vgl

mengeschrumpft und der Abgrund fast verschwunden 
ist. Es ist eine herrliche Stunde in dem Leben eines jeden 
von uns. Wir haben das Gefühl, dass es ein grosser 
Moment ist, aus dem eine Stunde der Wahrheit werden 
soll. Wir werden auf Dinge, die uns wichtig sind, ver-
zichten müssen, und Sie, Herr Präsident, werden auf 
Dinge, die Ihnen wichtig sind, verzichten müssen, wenn 
wir eine gemeinsame Basis finden wollen, auf der der 
Friede errichtet werden kann. 
Die langen, bitteren Jahre der Feindschaft haben uns alle 
irregeführt. Zwischen Israel und Ägypten gibt es kein 

Problem, das nicht durch Friedensverhandlungen beizu-
legen wäre. Wir werden alles Notwendige tun, um zu 
gewährleisten, dass Ihre Friedensmission — dieses drama-
tische, wagemutige Unternehmen, auf das wir so lange 
gewartet haben — am Ende Früchte trägt und dass diese 
Stunde als ein Augenblick des Neubeginns in die 
Geschichte eingeht, als ein Augenblick, in dem am Hori-
zont der Friede sichtbar wurde. Möge diese schöne -
Stunde jetzt für uns alle im Nahen Osten anbrechen. Um 
des Friedens willen werden wir die Eintracht herstellen, 
denn der Friede vereint uns alle. 

V Die gemeinsame ägyptisch-israelische Erklärung in Ismailia 
vom 25. Dezember 1977* 
Zum Abschluss ihrer zweitägigen Friedensverhandlungen 
in Ismailia einigten sich der ägyptische Präsident Sadat 
und der israelische Ministerpräsident Begin auf eine 
gemeinsame Erklärung, die Sadat zu Beginn einer 
gemeinsamen Pressekonferenz abgab. Sie hat folgenden 
Wortlaut: 
»Im Namen Gottes. Lassen Sie mich diese Gelegenheit 
ergreifen, meine Dankbarkeit für Ihre Mühe auszudrük-
ken, dass Sie gekommen sind, um diesem historischen 
Augenblick hier in Ismailia beizuwohnen. 
Wie Sie wissen, herrscht seit meinem Besuch in Israel am 
20. November ein neuer Geist in der Region. In Jerusa-
lem und auch hier in Ismailia sind wir übereingekom-
men, unsere Bemühungen um eine gerechte Lösung fort-
zusetzen. 
Wir sind übereingekommen, das Niveau der Kairoer 
Konferenz auf Ministerebene anzuheben. Und wie Sie 
gestern gehört haben, sind wir übereingekommen, zwei 

* In: »Allgemeine jüdische Wochenzeitung« (XXXII/52), 30. 12. 1977. 

Kommissionen zu bilden, eine politische Kommission und 
eine militärische Kommission, die von den Aussen- und 
Verteidigungsministern geleitet werden sollen. Die mili-
tärische Kommission wird in Kairo tagen. Die politische 
Kommission wird in Jerusalem tagen. Die Kommissionen 
werden im Rahmen der Kairoer Konferenz arbeiten. Das 
bedeutet, immer wenn sie eine Entscheidung treffen, 
werden sie dem Plenum darüber berichten. 
Bei der Frage des Rückzuges haben wir Fortschritte 
gemacht. Aber über die Palästinenserfrage, die wir als 
Kern und Crux des Problems dieser Region ansehen, 
kamen bei der Diskussion unterschiedliche Positionen 
heraus: Die ägyptische Position ist, dass auf dem West-
ufer des Jordan und im Gazastreifen ein palästinensi-
scher Staat errichtet werden soll. Die Position Israels ist, 
dass die palästinensischen Araber in Judäa, Samaria und 
im Gazastreifen Selbstverwaltung erhalten sollen. Wir 
sind übereingekommen, weil wir hierbei unterschiedliche 
Standpunkte vertreten, diese Thematik in der politischen 
Kommission der Kairoer Vorkonferenz zu diskutieren.« 

VI Friedensvorschlag an Präsident Sadat 
Selbstverwaltung für palästinensische Araber — Bewohner Judäas, Samarias und des 
Bezirks Gaza —, die mit Beginn des Friedens verwirklicht werden soll. 
Verlesen von Menachem Begin am 28. Dezember 1977 vor der Knesset 
Im folgenden bringen wir den Text des Verhandlungsprogramms, das 
Premierminister Begin Präsident Sadat unterbreitete. 

Vorbemerkung: 

Ägypten und der Sinai' 
Es ist auch beabsichtigt, die uneingeschränkte Hoheit 
Ägyptens über das gesamte Gebiet des Sinai anzuerkennen, 
obwohl aus eben diesem Gebiet wiederholt Angriffe er-
folgten und Israel durchaus berechtigt gewesen wäre, we- 

1 Zum Sinai: ». . . Dies ist der echte bilaterale Streitpunkt zwischen 
den beiden Ländern ... Die israelische Ausgangsposition ist seit dem 
Gipfel in Ismailia bekannt: Aufteilung der Halbinsel in Zonen, mili-
tärische Anwesenheit der Ägypter bis zum Abschnitt der Pässe unter 
Aufsicht der Amerikaner. Vollständige Demilitarisierung eines zweiten 
Abschnittes bis auf die Höhe von Rafah — Sharm-el-Scheikh, unter 
Kontrolle der Vereinten Nationen. Aufrechterhaltung der israelischen 
Siedlungen, die in einer dritten Zone von Militär geschützt sind. 
Die Ägypter lehnen diesen Plan natürlich ab und fordern eine voll-
ständige Wiederherstellung ihrer Souveränität über den Sinai. Eine 
Kluft zwischen den Haltungen? Sie ist nicht so tief, wie man im 
vornhinein denken könnte. Das wesentliche für die israelischen Ver-
handlungspartner ist, sicherzustellen, dass Ägypten die militärische 
Option definitiv aufgegeben hat ...« 
(In: L'Express Nr. 1384, Paris, 16.-22. 1. 1978.)  

niger grosszügig zu sein. Was die Teile des Sinai betrifft, 
deren Entmilitarisierung vorgeschlagen wurde, und der 
Gebiete in Grenznähe, in denen UN-Truppen stationiert 
werden sollen, müssen die Einzelheiten dieser untergeord-
neten Fragen in Verhandlungen zwischen Israel und Ägyp-
ten geklärt werden. Das gleiche gilt auch für die israeli-
schen Siedlungen in der Region, für die Mittel und Wege 
gefunden werden müssen, um deren Einwohner zu schüt-
zen. Wir hoffen, dass diese Verhandlungen bald wieder 
aufgenommen werden, da man sich ja nur auf direktem 
Wege über ein Friedensabkommen einigen kann. 
All dies ist in dem von der Regierung Israels vorgelegten 
Friedensplan enthalten, der zusammen mit den von den 
Verhandlungspartnern bereits angenommenen Resolutio-
nen 2422  und 3383  als Grundlage für die oben erwähnten 
Verhandlungen dienen soll. 
Wir halten diese Vorschläge für sehr grosszügig und sind 
der Meinung, dass kein Grund besteht, direkte Verhand- 
lungen zwischen Israel und Ägypten sowie nach Möglich- 

2  Resolution 242 vom 22. 11. 1967, vgl. FR XXV/1973, S. 73, beson-
ders Paragraph 1 /1 / 
3  Resolution 238 vom 22. 10. 1973, vgl. a. 0. 
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